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(Exgiift.
gürd^er tïtunbaït

Ejäft öppertem es Utecht ta,

Start's alletfyalbe tool)I 6er a,
Dt fcfyöit g'nerergüfiere.
's fyänb alli Zïïenfdje 's gltcf^Iig Hedft ;

Drum feb's ert perr fei ober Ct)ued)t,

Säg, ofyni 6t j'fdjettiere :

„Ergüft!"

Zttit pflegelete gütittt me niit,
(Es friintlts ÏDefe fctje^eb 6'£üt,
Hub 's fjöfli ft tuet f freue.
ZÏÏe fcfytift im £ebe menge Bocf,
Hub fcfytififi eine, bis îen Stocî,
Unb las öi 's ÏDort nib greue:

Äüfü"

©ang grabus otjni Schmeichelei,
Ken fjüd)Ier unb im Itrtel frei;
's mags mänge nib uerträge,
Doct; blib nu einetueg bebi

Unb übertninb bt, tjöfli j'fi,
So längs es tuet, unb 5'fäge:

„Ergiift !"

Dod; rnueft au tutiffe, j'ttil ift j'uil ;

tDenrt's öpper gar au tribe tnill
Zïïit Stige unb Bitrüge,
Denn füg bis Spriidjli franf unb frei,

Daf jebe merft, tuie's ufg'netj fei:
„Es ift e Sd/anb, fo 5'lüge —

Ejgüfi!"

lEtmas ontn
Klauberei bon Sßrof. Otto £aggenntacf)er.

(©djtllgO

©od) genug bom Sortante, bamit toit nidft felbft in § kalauern berfa,I=
len. ©er ©adjtoif) pflegt tiefer gu graben, fcfon beêtoegen, toeil er ba§ ©fiel
mit ©egeitfcifjen liebt, toie gum Seiffiel in ©mnffrüd)en, ©loffen, ©figtam*
men. Son Sickenberg, toenn toir nid)t irren, flammt ber ©bruch : „Sitd)et
fiitb ©fiegel, ba,rin fid) ffiegeït be£ Sefenbett SXrttlip. ©uctt ein ©d)im=
fanfe ï)ineirt, fdjaitt ïein Stpoftel fevaus." Sot beut gaffe beë ©iogeneg, ber

nidjtê toeiter begehrt, al§ baff ber Hürnig il)tn auâ ber ©onne trete, fagt Stle=

ja,aber ber ©toffe: „;Säte id) nid)t Elejattbet, fo toihifdfte id) ©iogeneS gu
fein." ©er ©acftoiig ertoeitert fid) oft gum ©attoif;e> in bem toiebetunt bie

mit bem Sifse nat)e bertoanbte gronie eine Solle fpielt. ©5 inar ein ©attoiig
gtiebticf)§ beê ©rojfen, al§ er eine ©djntöt)fd)rifi auf il)n öffentlict) anfcblagen
lieff: „©iefer Rängen, ba,mit bie Seute fefen, toa§ für fdfledjte fSenfdcn e.§

gibt." ©arf man fReligiortäftifterrt aud) Siig gufdfreiben, gum Seiffiel ge=

fit? £)ber finb fie gu ernft bafür? Saturn benn? Slud) im Sitte fann
ein ebler, ja, ^eiliger Gsrnft liegen. gefu§ bebiente fid) nidjt feiten ber Srottie,
bie ja aud) auf beut llntergrunbe be§ ©egenfäiglidfen aufbaut, toie ber ©ad)=

toif). Ser toill et bertoelfren, einen feinen ©attoifs bctrim gît fel)en, baff gefuê
ein ®ittb unter bie fid) überljebenben giinger fte Ute mit ben Sorten: „Senn
it)r nid)t toerbet toie einet biefer, fo möget if)v tttdit eingetjen in bat Seid)
©ottet."

SKan rebet bon guten, fdfönett, „träfen", ungefudjtcn, partnlofen, gak
men, gutmütigen, feinen Si igen, aber aud) bon fdjlcdftcn, faulen, faben,

Exgüsi.

Hast öppertem es Urecht ta,
Staht's allethalbe Wohl der a,
Di schön z'verergüsiere.
's hand alli Mensche 's glichlig Recht;
Drum seb's en Herr sei oder Ehnecht,

Säg, ohni di z'scheniere:

„Ergüsi!"

Mit Megeleie günnt me nüt,
Es früntlis Wese schetzed d'Lüt,
Und 's höfli si tuet s' freue.

Me schützt im Lebe menge Bock,

Und schüßist eine, bis ken Stock,

Und las di 's Wort nid greue:
„Exgüfi!"

Gang gradus ohni Schmeichelei,
Aen Hüchler und im Urtel frei;
's mags mänge nid vertrage,
Doch blib nu eineweg debi

Und überwind di, höfli z'si,

So längs es tuet, und z'säge:

„Exgüsi!"

Doch muest au wüsse, z'vil ist z'vil;
WenN's öpper gar au tribe will
Mit Lüge und Bitrüge,
Denn säg dis Sprüchli frank und frei,

Daß jede merkt, wie's ufz'neh sei:

„Es ist e Schand, so z'lüge —
Exgüsi!"

Amas vom
Plauderei von Prof. Otto Haggenmacher.

(Schluß.)

Doch genug vom Wortwitze, damit wir nicht selbst ins Kalauern versah-
len. Der Sachwitz pflegt tiefer zu graben, schon deswegen, weil er das Spiel
mit Gegensätzen liebt, wie zum Beispiel in Sinnsprüchen, Glossen, Epigram-
men. Von Lichtenberg, wenn wir nicht irren, stammt der Spruch: „Bücher
sind Spiegel, da,rin sich spiegelt des Lesenden Antlitz. Guckt ein Schim-
panse hinein, schaut kein Apostel heraus." Vor dem Fasse des Diogenes, der

nichts weiter begehrt, als daß der König ihm aus der Sonne trete, sagt Ale-
xgnder der Große: „Märe ich nicht Alexander, so wünschte ich Diogenes zu
sein." Der Sachwitz erweitert sich oft zum Tatwitze, in dem wiederum die

mit dem Witze nahe verwandte Ironie eine Rolle spielt. Es war ein Tatwitz
Friedrichs des Großen, als er eine Schmähschrift auf ihn öffentlich anschlagen

ließ: „Tiefer hängen, da,mit die Leute sehen, was für schlechte Menschen es

gibt." Darf man Religionsstiftern auch Witz zuschreiben, zum Beispiel Je-
su? Oder sind sie zu ernst dafür? Warum denn? Auch im Witze kann
ein edler, ja, heiliger Ernst liegen. Jesus bediente sich nicht selten der Ironie,
die ja auch auf dem Untergrunde des Gegensätzlichen aufbaut, wie der Sach-
Witz. Wer will es verwehren, einen feinen Tatwitz darin zu sehen, daß Jesus
ein Kind unter die sich überhebenden Jünger stellte mit den Worten: „Wenn
ihr nicht werdet wie eines dieser, so möget ihr nicht eingehen in das Reich
Gottes."

Man redet von guten, schönen, „träfen", ungesuchten, harmlosen, zah-

men, gutmütigen, feinen Witzen, aber auch von schlechten, faulen, faden,


	Exgüsi

